
Haplophthaimns, eine neue Gattung der Isopoden, mit besonderer '.

rticksichtigung der Mnndtheile nntersncht.

Von

Josef Schöbt, Medic. stud. in Prag.

Mit Tafel XXXV. XXXVI.

Ilaplopbtbaimm nov. gen.

Antennae octarliculatae, articulis Iribus ultimis Oagellum perbrevem,

apice fasciculo pilorum inslrufctiim formanlibus.

Antennulae triarliculatae, articulo primo maximo obovali, reliquis grada-

tlni minoribus, conum apice oblique tiuncatum , et stylis Iribus hyali-

nis lerminatum, laloiique arliculi primi oblique insertuin, efficientibus.

Oculi niinimi siiiipliccs.

I'rocessus froutales lalerales evoluli, medius nullus.

Appendicum postabdominalium paria ambo postabdominis segmentum
ullimum supprantes.

Appendicum exlcrnorum arliculus basaiis complanalus et dilatatus, api-
calis conicus, leres, apice setis quinque termiuatus.

Appendices interni conici toretes apice scligeri.

Maxillao mala interna pennicillis tribus inaequalibus instructa.

Ilaplophthalmus olegans nov spec.

J at, X.\XV. Fig. 1

.

II. candidus; corpore valde clongato, anguslissimo, laterlbus parallelis;

processilius fronl:ilil)us bilcralibus telragonis; segiiienlis llioracis et

proabdotiiinis distanlibus; postabdominis segmento ulliino Irigono,

a|)ico angulisque basalihus truncatis; capile transveisim profunde

trisulcato, anlice lubeiusodenlato, postice coslalo, coslis crenalis; seg-

menti.s Ihoraris, proabduininis, poslabdominisquc Icrlio coslatis, in

me.sollifirace coslarum paria sex , in metalliorace proabdominisque

segmeiilis omnibus paria quiuque , in postabdominis segmento tertio
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par unicum; costis omnibus crenalis ; segmenlis omnibus (exceplo

poslabdoininis ultimo), liiiibo intmraarginali incrassato, margineque

lateral! omni teneriiaio, membranaceo, piloso.

Longiludo 3 millim.

Laliludo y, millim.

Ich habe diese Gattung bis jetzt ao drei Orten bei St. Ivan, unweit

Karlstein gefunden. Zum erstenmal im Mai des vorigen .lahres, das

zweite und dritte Mal im .\ugust desselben Jahres. Die Thierchcn führen

an diesen Orten ein unterirdisches Leben, indem sie meist eine Spanne,

bis eine halbe Elle tief unter dem Rasen, am Fusse der Kalkfolsen , oder

verfallener Mauern vorkommen. Sie sitzen meist an kleinen Steinchen,

oder an Wurzeln.

Bcmerkenswerth ist die ausserordentliche Trägheit und Schwerfäl-

ligkeit aller ihrer Bewegungen , wie sie bei keiner andern Gattung der

Oniscoiden vorkommt.

Selbst die von mir entdeckte blinde Gattung Typhloniscus ist unend-
lich lebendiger und schneller. Ob diese Thiere mit den Ameisen, die sich

an denselben Fundorten, wiewohl sporadisch, vorfanden (Formica Oava

und aliena) , in irgend einer Beziehung stehen, kann ich nicht entschei-

den, da mir hierüber alle Erfahrungen mangeln.

Im Kaumagen und Darmcanal habe ich stets nur vegetabilische Sub-
stanzen angetroffen, namentlich zarte Mooszellen, und das Epibicm feiner

Wurzelfasern.

Die Augen Taf. XXXVI , Fig. 8, 9 sind selbst im Verhällniss zur

Kleinheit des Thieres dennoch sehr klein zu nennen. Sie sind einfach.

Die allgemeine Kopidecke bildet einen kleinen kreisförmigen Wall,

wird dann durchsichtig und wölbt sich fast halbkugclförmig vor , und

bildet so ein Analogon der Cornea. Die Linse ist fast kugelförmig und

sitzt an der Cornea fest, ist nicht so lose im Pigment eingebettet, wie bei

den aggregirten Augen anderer Oniscoiden.

Die Retina bildet eine becherförmige Ausbreitung um die Linse.

Rings um die Linse , sowie hinter derselben befindet sich zahlreiches

schwarzes Pigment.

Das KieferzungengerUste. TaL XXXVI, Fig. ^, i, k, l, m.

Das Kieferzungengertlsl ist ein ziemlich coniplicirtes System von

ChitiostUbchen und Platten , welches theils die Zunge und die zwei mitt-

leren Kieferpaare stützt, theils ihrer Muskulatur Inserlionspuncte ge-

währt. Ich habe dieses Gerüste schon verjähren bei den Oniscoiden ent-

deckt, und in einer monographischen Arbeit über die Gattung Typhlonis-

cus, die in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie der Wissenschaf-
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len erscheiuen wird, genau hesclirieben.. Ich ermahne es desluilli nur in

Kurze, wegen seiner vielfiiclien lieziebungcn zu den Übrigen MundÜieilen.

Es besieht im Wesentlichen aus drei SlUciien : der ZungenslUlze, den

beiden Kieferslützen und zwei kleinen Släbchenpaaren.

Die ZungenslUlze. Taf. XXXVl, Fig. 1, i.

Die ZungenslUlze bildet den \vesenllich.slen und auSLiebreilelslen Be-

slandllieil des ganzen Gerüstes. Sie liegt in der MiUclIinie des Kopfes,

unmillelbar unter dem vierten Kieferpaar. Sie besitzt zwei Fortsalz-

paare. Das erste geht ungefähr im obern Drillhcil ab, und verliiufl

bogenförmig nach al)wärls, wo es sich an je einen Fortsatz der Kicfer-

stUlzen anlehnt. Das zweite Forlsatzpaar geht im unteren Dritlheil der

ZungonslUtze ab, verliiufl anfangs bogenförmig nach abwürls, dann biegt

es unter einem Winkel un). und verlauft quer nach aussen.

Die Spitze der ZungenslUlze trägt den Grund der Zunge, an das

untere F'orlsalzpaar ist der Grund des drillen Kieferpaares festgeheftet.

Ausserdem inserircn sich an die ZungenslUlze die Muskeln des drillen

Kieferpaares, ein Muskel der Femoralplalle des vierten Kieferpaars, und
ein von der Dasalplallc entspringender Muskel.

Die Kieferstutzen. Taf. XXXVI, Fig. i Ic.

Die Kieferstutzen sind lüDglicbe Platten , die tief in der Mundhöhle

liegen, und beiderseits hinler der äusseren Lade des zweiten Kieferpaares

von unten und a«.s.sen nach innen und oben verlaufen.

Sie besitzen drei bedeutende ForlsUlze. Der längste dieser Fortsätze

verläuft nach aufwärts, veibrcilert sich an seinem Ende und ist daselbst

an die Kopfwand festgeheftet. Der zweite Fortsatz veililufl nach innen

und unten, und slIUzl sich an den ersten Fortsatz der ZungenslUlze. Der

drille verliiufl nach unten und aussen zum Grundstück des zweiten Kie-

ferpaarcs. An die Kieferstutze inseriren sich sämmllichc Muskeln des

zweiten Kieferpaares.

Das eine zum Kieferzungengerüsl cehfirigo Stäbchenpaar Fig. 1 / ver-

bindet die innere Lade des zweiten Kieferpaares mit der ZungenslUlze.

Das zweite im) ist unwesentlich, bisweilen fehlend. Es liegt unten und
verbindet das Grundstück des zweiten Kieferpaares mit dem /.«eilen Forl-

salzpaar der ZungenslUlze.

Das erste Kieferpaar. Taf. XXXVI, Fig. 1 u und Fig. 2 u. .3.

Das erste Kieferpaar ist ein sehr festes hohles Chilingebilde von mehr
weniger länglicli viereckiger Gestalt, und besitzt nach innen und üben

einen, mit kräftigen Zähnen und lasierartigen Gebilden besetzten Fort.salz.

Mit seiner untern, stumpfen, scbief von aussen und oben nach innen
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und unten verlaufenden Kanle arliculirt dieses Kieferpaar mit einem

nach abwärts umgcsclilagenen Lappen der allgemeinen Kopfbedeckung.

Die vordere Flüche ist mehr sveniger glatt und eben , an der hintern

bemerkt man eine rundlich rhomboidale OefTnung, welche den Sehnen
der Kaumuskeln den Durchtritt gestattet.

In Bezug auf Bezahnung weichen die Kiefer der beiden Seiten etwas

von einander ab.

Der rechte Kiefer Taf. XXXVI , Fig. 2 besitzt zumeist nach vorne

drei dunkel rolhbraun emaiUirtc Zähne, die in der Vorderansicht des Kie-

fers einzig und allein sichtbar sind. Unmillelbar hinler diesen Zahnen folgt

ein etwas schwächerer, weisser, durchscheinender Zahn, der an der

Spitze mit i Zacken oder Zahnchen besetzt ist; hinter diesem folgt ein

lasierartiger, jedoch ungegliederter, beweglicher Fortsatz, welcher ein-

seitig mit feinen Chilinhärchen besetzt ist. Das hintere, in natürlicher

Lage lief in die Mundhöhle ragende Ende bildet ein milchtiger, meissel-

artig zugeschürfter, und etwas gekerbter Fortsatz, von durchscheinend

gelblicher Farbe.

Der linke Kiefer Taf. XXXVI, Fig. .3 besitzt i rothbraun emaillirte

Zähne, die paarweise einander genähert sind, und zwischen sich eine

Kluft zur Aufnahme fler entsprechenden Zähne des rechten Kiefers übrig

lassen. Hinler diesen rollibraunen folgt am linken Kiefer kein weisser

Zahn, sondern unmittelbar zwei der schon erwähnten taslerartigen Ge-
bilde. Das hintere Ende bildet gleichfalls ein mächtiger, gelblicher Fort-

satz , der jedoch nicht einfach meisselarlig zugeschärft ist, sondern eine

mehr rundliche Gestalt besitzt, und mit einem Eindruck oder Einschnitt

versehen ist, in den der entsprechende Forlsalz des anderen Kiefers passl.

Es unterscheidet sich somit der linke Kiefer vom rechten durch Zahl

und Stellung der rothbraunen Zähne, durch den Mangel des weissen

Zahnes, durch Zahl der lasterartigeu Gebilde, und durch die Gestalt des

hinteren Fortsatzes.

Die Muskeln dieses Kieferpaares sind Überaus kräftig und man kann

sie als Adductor und Abductor mandibulae bezeichnen. Sie besitzen eine

ausgezeichnet pyramidale Gestalt, inseriren sich mit ihrer breiten Basis

an der oberen Kopfbedeckung, nach innen , von den Augen; ungefähr in

der Hälfte ihres Verlaufes gehen sie in Cliitinsehnen über, die sich mit

ihrem verbreiterten Ende an den Innenrand der rhomboidalen OelTnung

an der hintern Wand des Kiefers anheften. Der Adductor verläuft etwas

schief von hinten und oben nach vorn und unten. Der^ Abductor von

unten und hinten nach oben und vorn. Die Insertionen der Sehnen beider

Muskeln liegen hintereinander, und die Sehnen selbst sind sogar eine

Strecke vor der Insertion mit einander verschmolzen , wenigstens gelang

es mir nie, sie ohne Verletzung der Continuität zu isoliren.

Diese Sehnen Taf. XXXVl, Fig. 1 b zeigen überdies ein ganz eigen-

thümliches, merkwürdiges Verhallen, welches ich bei keiner anderen
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Gattung der Isopoden i^iedergefunden habe. Wahrend sie n'dmlich an

ihrer Inserlionsslelie am Kiefer breit und flach sind, verschmälern sie

sich im weiteren Verlaufe , um sich dnnn wieder zu verbreitern , und in

eine grosse Anzalil feiner Stal)chen aufzulösen, die an ihren Enden, wo
sie in die Muskclbilndel übergehen , becherförmige Ausbreitungen be-

sitzen. Besonders deutlich sieht m;in diese gestielten Beclicrchen , wenn
man die .Musliulalur mit einer ziemlich concentrirten Lösung von Kali

causticum behandelt.

Vergleiclit man diese Gattung in Bezug auf das erste Kieferpaar mit

den übrigen Gattungen der Oniscoiden, so stellen sich bedeutende, und

niilunter ziemlich wesentliclie Verschiedenheilen heraus.

Was zunächst den mächtigen Fortsatz am hintern Ende der Zahnreihe

betrifn, so kommt dieser nur noch bei den Gallungen Trichoniscus und

Ligidium vor, wahrend er den Übrigen Galtungen Oniscus, Porcellio, Ar-

madillidium, Typhlonisciis ganzlich mangelt. Es Hessen sich in Bezug auf

dieses Merkmal, zu dem noch mehrere andere, die ich theil weise noch

erwähnen werde, namentlich die Beschaffenheit der inneren Lade des

zweiten Kieferpaares, des Kaumagens und der Endglieder der äussern

Fühler, hinzutreten viürden , diu Oniscoiden in zwei natürliche Gruppen

Ibeilen, die auch in Bezug auf Lebensweise sich bedeutend von einander

unterscheiden. Bei denjenigen Gattungen, von denen ich erwähnt habe,

dass bei ihnen der oben genannte Forlsatz mangelt, findet man an seiner

Stelle, nämlich am hinlern Winkel, cntwederein etwas vergros.'serles tasler-

artiges Gebilde, von der Beschalfenheil %vie ich sie schon früher erwähnt

habe (Oniscus); oder ein Büschel von steifen Chitinborsten (l'orcellio, Ar-

madillidium) ; oder endlich blos 3 rudimentäre Chitingriffel (Typhloniscus).

Was die tasterarligen Gebilde anbelangt, so sind sie bei den Gat-

tungen Oniscus, Porcellio, Armadillidium sehr zahlreich, bis 7 an jedem
Kiefer, und gestielt. Bei der Gattung Trichoniscus sind 3 links und
2 rechts, bei der Gattung Ligidium 4 links .) rechts.

Dci- weisse Zahn des rechten Kielers ist bei Trichoniscus fUnfzackig,

bei Ligidium vicizackig und gekrümmt, bei Typhloniscus zweizackig, bei

Oniscus, Porcellio und Armadillidium schwefelgelb und zweizackig.

Die Verschiedenheiten der rothbraun emalliiteu Zahne sind nicht so

auffallend, obzwar auch diese in Bezug auf Gestalt, Zahl und Farbe bei

jeder GalUing differiren. Was endlich die Sehne der Kaumuskeln anbe-

langt, so zeigt sie bei keiner andern mir bekannten Galtung den Zerfall

in die gestielten Becbcrcben, sondern geht unmittelbar in die Muskula-

tur über.

Was die Entwicklung des ersten Kieferpaares anbelangt, so entsteht

dieses aus dem dritten Fortsalzpaare des Eiid)ryo, da die beiden ersterea

bekannllich die beiden Anlennenpaaro liefern. !ii den ersten Tag.;n der

Entwicklung, nach erfolglcm Uurchfurchungsprocess, ist das erste Kiefer-

paar in der Form einfacher, walzcnfürmiger ForlsUlzo angedeutet, dio
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aus einem Aggregat von Furchungskugeln bestehen , und von keiner be-
soiuleren Membran umgel)en sind ; sondern wenn man die Eischale

sprengt, und den Embryo auch nur mit destillirtem Wasser in Berührung
bringt, alsogleich zerOicssen. Im Laufe der folgenden Tage verschmelzen

die Furchungskugeln inniger und inniger, und sondern nacii aussen

eine zarte homogene Culicula ab, die nun den künftigen Kiefer lose ura-

giebt. Im Laufe der weiteren Entwicklung entwickelt sich unten in der

Miltc des Gebildes eine kleine Höhlung, die sich besläudig vergrüsserl,

und so wird aus dem fiüheren massigen Organ ein hohles Gebilde, dessen

Wandungen in demselben Verhallniss schwacher werden, als der innere

Hohlraum an Ausdehnung gewinnt. Zu dieser Zeil erscheint der Kiefer

leicht bisqtiitförmig eingeschnürt, und an seiner stun)pfen Spitze sprosst

ein kleines Knotehen hervor , welches in seinem weiteren Wachslhuin

eine schiefe Stellung gegen die Richtung des Kiefers annimmt, und an

dem man mehrere Einkerbungen oder Einschnille bemerkt. Am vordem
Ende dieses Knötchens sprossen zahnarligo VorsprUnge hervor, die an-

fangs weiss und durchsichlig sind, später eine gelbliche Pigmenlirung

annehmen, und das hintere Ende bildet einen undeutlichen Fortsalz, oder

mit anderen Worten, das Knötchen wächst zu dem zahntragenden Fort-

satz des Kiefers heran.

Ungefilhr in diesem Zustande der Entwicklung befindet sich das erste

Kieferpaar, wenn das Thier die Eischale verliisst. Die Culicula wird ab-

gestreift, die vordem Ziihne nehmen das braunrothe Pigment an , die

tasterarligen Gebilde entwickeln sich, der hintere Fortsatz fiirbtsich gelb-

lich, und der Kiefer hat seine definitive Gestalt eireicht, und dient nun

dem Thiere bis zur nächsten Häutung. Einige Tage vor derselben ent-

wickelt sich, auf ähnliche Weise \\ie der primitive Kiefer im Em-
bryonallebcn , ein neuer Kiefer in der Höhlung des alten , der, sobald er

die ganze Höhhmg ausfüllt, seinen Vorgilnger sprengt und an .•meiner Statt

das Kaugcschiil't übernimmt, um bei der nächsten Häutung demselben

Schicksal entgegenzugehen.

Die Deutung hat bei diesem Kieferpaare keine Schwierigkeit, schon

aus der Lage und der Entwicklung geht hervor, dass man diese Gebilde

als das erste Kieferpaar betrachten muss, und sie entsprechen somit den

Mandibeln der Insecten sowie der übrigen Crustacecn.

Es ist aber auch dieses Kieferpaar das einzige, in Bezug auf dessen

Deutung ich mit den früheren Schriftstellern , namentlich mit Brandt,

Übereinstimme.

Das zweite Kieferpaar. Taf. XXXVI, Fig. 4. Fig. 1 c, d, e.

Das zweite Kieferpaar besteht aus zwei Laden und einem Grund-

stück. Die äussere Lade TaL XXXVI, Fig. 4 a, Fig. I c ist ein ziemlich

kraftiges, längliches, hohles Cbilingebilde, welches an seinem oberen,
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schief von aussen und oben nach innen und unten abgestutzten Ende

mit einer Reihe von Zähnen, 7 an der Zahl, besetzt ist. Die ZUhne selbst

sind beweglich eingelenkt, und nehmen von aussen nach innen an Grösse

ab. Die vier äusseren sind rothbraun
,

die drei inneren viel kleineren

weisslich , durchscheinend. Das untere Ende der Lade ist etwas zuge-

spitzt. Die Aussenkanle ist im oberen Drittheile mit einer Reihe von

Chitinborsien besetzt.

Im unleren Drillheil gegen die Innenkante zu liegt eine längliche,

achterförniig eingesclinUrle OeOTnung, welche den Muskeln die Insertion

gestattet.

Die innere Lade Taf. XXXVI , Fig. 4 6, Fig. 1 d ist viel schwacher

und auch etwas kürzer als die äussere, in der untern Hälfte ist sie stiel-

förmig drehruiid, in der oliern Hälfte verbreitert sie sich etwas und wird

flach. Am obern Ende ti-ägl die innere Lade drei pinselarligo Forlsiltze,

welche nach innen gckehrl sind. Diese pinseiarligen Gebilde sind weich,

von Grüsse ungleich und dicht mit Chilinhaaren besetzt. Das oberste

ist das kleinste; das mittlere ist bedeutend grösser; das uulerste das

grösste.

Das Grundstück Taf. XXXVI, Fig. 4 c ist klein und unbedeutend, es

besitzleinen abgerundeten stumpfen Winkel nach aussen , und 3 Fort-

Sülze, von denen der eine nach hinten verläuft, und sich an den hintern

äussern Forlsalz der Kieferstutze anlegt. Der zweite Forlsatz gehl nach

innen und oben, veibreitert sich beilformig, und hängt mit dem inneren

unteren Furlsalze der Kieferstütze 7,usammen. Der dritte Fortsatz liegt

zumeist nach vorn, und trägt die innere Lade.

Die äussere Lade arliculirl mit dem slunipfen äussern Winkel des

Grundstückes, in welchem sich ein flacher Ausschnitt befindet, der die

abgerundete Spitze der Lade aufnimmt. Die innere Lade ist unten rait-

lelsl eines, ein Ligament vertretenden Chilinhäulchens an den oben er-

wähnten Fortsatz des Grundstückes befestigt. Lieber derMilte am Grunde

des flachen Theiles ist diese Lade mittelst eines zarten, am Ende zu einem

Köpfchen angeschwollenen Chitinstäbchens an das obere Ende der Zun-
geustUlze lose angeheftet.

Die Muskulatur der äussern Lade ist ziemlich kräftig, wenn sie auch

bei weitem nicht die Mächtigkeit der des ersten Kieferpaares erreicht.

Sümmtliche die Lade bewegenden Muskeln haben ihren zweiten Inser-

tionspuncl an der KieferslUlze ; keiner inserirl sich an die obere Kopf-
bedeckung, wie das beim ersten Kieferpaare der Fall ist. Der kräftigste

Muskel vcri.lufl von der Oeffnung der Lade schief nach innen und oben
zum llande der Kieferstutze.

Ein zweiter schwächerer besitzt einen enigcgengosctzten Verlauf,

nämlich nach innen und abwärts, der erstere wirkt als Abductor, der
letztere als Adductor. Ein noch schwächerer Muskel verlauft vom Grund-
stück schief zur KicferstUlzc.
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Interessanter ist ein Muskel , den ich im Innern der Lade gefunden

habe, und Muse. Dexor dentiutn communis nenne, Fig. 4. Dieser ent-

springt im unteren Theile der Kieferhöhle, verläuft gerade nach aufwiirts,

Iheilt sich dann in mehrere Zacken , von denen die Sehnen zu den ein-

zelnen beweglichen gelenkten Zähnen der Lade gehen , und bei der Con-
traction des Muskels eine Beugung derselben bewerkstelligen. Da kein

Streckmuskel vorhanden ist, so müssen ohne Zweifel die Zähne, vermöge
der ihnen innewohnenden Elasticitat, in die Ruhelage zurückkehren, so-

bald der Beuger zu wirken aufgehört liat.

An der Innern Lade konnte ich keine Muskeln entdecken, die auch

UberQUssig wären, da dieses zarte Organ gewiss nicht zum Kauen ver-

wendet werden kann, und seine Beweglichkeit auch nur eine sehr ge-

ringe ist, indem es unten an das Grundstück, und im obern Driltheil

durch das schon erwähnte Chilinstäbchen an die ZungcnstUlze festgeheftet

ist, und durch eine zarte Chilinnjenibran mit dem untern Theile der

Uussern Lade zusammenhängt. Nur im Innern des obern Dachen Theiles

glaube ich zarte Muskelfasern gesehen zu haben , die zur Bewegung der

pinselartigen Gebilde dienen würden. Eine Querstreifung konnte ich

jedoch an den fraglichen Fasern nicht wahrnehmen, und kann mich über

sie zur Zeit noch nicht mit Gewissheit aussprechen.

Die äussere Lade ist nach dem erslen Kieferpaare das kräftigste Kau-
wcrkzeug, die innere dagegen w irkt nur mit ihren pinselarligcn Gebilden

nach Art eines Tasters, verhindert das Ausgleiten der schon zerkleiner-

ten Nahrung, und geleilet sie in den Oesophagus.

Im Vergleiche zu den übrigen Galtungen der Oniscoiden bietet die

äussere Lade nicht viel Interessantes dar. In eine langweilige Aufzählung

unbedeutender Modißcalionen der Form, der Gestalt, Krümmung und

Pigmenlirung der Zähne will ich mich nicht einlassen. Viel wesentlichere

Verschiedenheiten bietet die innere Lade. Es lassen sich in Bezug auf

diese die Oniscoiden ebenfalls in die schon erwähnten zwei Gruppen

scheiden, Oniscus, Porcellio, Armadillidium und Typhloniscus einerseits,

und Trichoniscus, Ligidium und die vorliegende Gattung andrerseits. Bei

der erstem Gruppe besitzt die innere Lade zwei, bei der lelztcrn drei

pinselartigeGebilde. Ja in der letztem Gruppe lässt sich dieses Moment
sogar als ein gutes anatomisches Gattungsmerkmal benutzen. Während
nämlich bei meiner Gattung sämmlliche pinselarlige Gel)ilde unter einan-

der ungleich sind , so sind bei den beiden andern zwei gleich , das dritte

ungleich, und zwar besitzt Trichoniscus zwei gleiche kleine und ein

grosses, Ligidium zwei gleiche grosse und ein kleines.

Das zweite Kieferpaar entwickelt sich aus dem vierten Fortsalzpaare

des Embryo. In den erslen Tagen ist es vom ersten Kiefer paare durchaus

nicht zu unterscheiden. Gleich ihm besteht es anfangs aus einem Haufen

von Furchungskugeln , die sich erst später mit einer ausgeschwitzten,

homogenen Cuticula umgeben. Im Laufe der weitern Entwicklung erscheint
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nach innen zu ein schmächtiger Forlsatz , die zukünftige innere Lade.

Die äussere Lade wird länger, aber schwächer als das erste Kieferpaar,

und spitzt sich zu. Im Innern enlwiciiell sich ein Hohlraum. Am (vor-

dem) zugespilzlen Ende sprossen weisse Knötchen hervor, die sich be-

ständig vergrossern , und zu Zahnen auswachsen. Auf ähnliche Weise

entwickeln sich die pinsci.irligen Gebilde der Innern L.ide, die anfangs

haarlos sind. Später, zur Zeil wenn das Thier die Eischale verlassen soll,

entwickeln sich auch diese Haare, und die Borslenreihe im obcrn Driltheil

des Aussenrandes der äussern Lade. Schon die Lage, im entwickelten

Thiere am tiefsten in der Mundhöhle, sowie die Entwicklung haben mich

bestimmt, diese Gebilde mit voller Bestimmtheit als zweites Kieferpaar

anzusprechen ; während Treviranus und Brandt das zweite Kieferpaar

als einen länglichen, zahnlosen, knorpeligen Theil beschreiben und ab-

bilden.

Das drille Kieferpaar. Taf. XXXVI, Fig. 6. Fig. \ f.

Das dritte Kieferpaar ist das schwächste von allen. Es stellt ein sehr

flaches, durchsichtiges, zartes, aber dennoch hohles Chitingehilde dar,

welches am obern abgerundeten Ende einen ziemlich liefen Einschnitt

besitzt, wodurch dasselbe in einen inuern grössern und äussern kleinem

Lappen getheill wird. In der untern äussern I'arlhie werden die Wan-
dungen besonders zart , und erscheinen daselbst vielfach gefältelt. Eine

vom Grunde zum untern Drillhcil der Innenkante verlaufende Chitinleisle

verleiht dieser Hegion etwas mehr Festigkeit. Die Aussenkanle erscheint

im obern Drittheil mit einer Reihe kurzer Chitinborsien besetzt, die sich

bis auf die oberste Partie der Innenkante forlsetzcn
,
auf welcher auch

unmittelbar über der Insertionsstelle der bogenförmigen Leiste 5 längere

Chitinborsten stehen. In der Milte des inneren Lappens stehen vier

lange, etwas schief nach innen gestellle Chitingriffel. Ein kleinerer nach

aussen gerichteter Gridel steht hmter ihnen, einer vorn und drei am
Innenrande. Am äussern Lappen, unmillelbar vor dem Ausschnitt stehen

drei gleichfalls nach innen gerichtete Griffel. Angeheftet ist dieses Kiefer-

paar am zweiten oder untern Forlsatzpaare der ZungcnstUtze.

Die Muskulatur ist sehr schwach und unbedeutend. Ein schwacher,

schmaler, nur aus einigen BUndeln bestehender Muskel verläuft vom
äussern untern Winkel längs der bogenförmigen Leiste zum Innenrande,

und wirkt als Abductor. Ein zweiter ebenso schwacher und kurzer Mus-
kel verläuft von der Leiste quer zur ZungcnstUtze, und wirkt als Ad-
duclor.

Wenngleich dieses Kieferpaar kein kräftiges Kauvverkzeug darstellt,

so kann es doch, vermöge seiner Dezahnung und Muskulatur, zur Zerklei-

nerung der schon grob gekauten Nahrungsgegenständc benutzt werden.

Wenn wir die Übrigen Gattungen der üuiscoiden Überblicken, so
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finden wir das dritte Kieferpaar bei den Galtungen Oniscus, Porcellio, Ar-

naadiliidium in der obern Partie mit zarten Borsten dicht l)esetzt, bei der

Gattung Typhloniscus mit einem einzigen Bündel hakenförmig gekrümmter
Griffel versehen, bei der Gattung Trichoniscus mit zahlreichern geraden

Griffeln, bei Ligidium ausser den Borsten mit zwei pinselartigen Gebilden

versehen.

Das dritte Kiefei-paar entwickelt sich auf ähnliche Weise wie die

beiden vorangehenden aus dem fünften Fortsatzpaare des Embryo.

Lage und Entwicklung sichern ihm seine Stelle als drittes Kiefer-

paar. Brandt's drittes Kieferpaar scheint die äussere Lade meines zwei-

ten zu sein.

Das vierte Kieferpaar. Taf XXXVI, Fig. 5.

Das vierte Kieferpaar ist, was Flächenausdehnung anbelangt, das

grössle von allen, und bildet das SchlussstUck der Mundlheile. Jeder

eigenlliche Kiefer besieht aus drei gelenkig mit einander verbundenen

Stücken. Das grössle dieser Slückc ist llaeh, und trägt diebeiden andern,

ich nenne es Femoralplalte. Das zweite ist kegelförmig und mit zahn-

artigen Borsten besetzt, ich nenne dieses den Tarsalthcil. Das dritte

Stück ist das unbedeutendste von allen
, ich habe es Tibialfortsalz ge-

nannt. Ueherdics hängen an der Basis mit jedem Kiefer zwei kleine

Platten zusammen , die ihrer Entstehung nach nicht zum Kiefer gehören,

und die ich der Kürze wegen als Basalplatle und Lateralplalte bezeichne.

Die Femoralplalte oder Grundplatte des vierten
Kieferpaares. Fig. 5 a.

Die Femor.ilplatte ist im Ganzen genommen eine längliche, abgerun-

det viereckige hohle Platte, die in ihrem Innern die Muskulatur des Tar-

sallheils und des Fortsatzes enthält. Die vordere Lamelle ist fest und

starr, die hintere ist ein feines Chilinhäutchen , welches durch eine

schwach Sförmig gekrümmte Chitinleiste gcslUtzl wird. Die innere Kante

ist geradlinig, und mit zerstreuten kurzen Chilinborslen besetzt. Die

Aussenkanle ist bogenförmig geschweift, und in der obern Partie rail

einer Reihe langer, zarter Chilinhärchen versehen. Am untern Endo

hängt die Platte mit der Basalplatte zusammen.

Der Tarsalt heil oder das K a us tu ck des vierten Kiefer-
paa res. Fig. 5 b.

Der Tarsalthcil ist gleichfalls flach und hohl, aber kegelförmig von

Gestalt. Er ist mit der Femoralplalte durch eine feine Chilinmembran,

in die er Übergeht, und die einen doppellen Umschlag bildet, gelenkig
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verbunden. Die äussere Kaule besitzt blos zwei zahnarlige Borsten. Die

Spitze aber, und die obere Ilalfle der Innenkante ist mit denselben

dicbl besetzt.

Der Tibial fortsalz des vierlenKieferpaares. Fig. 5 c.

Dieser Forlsalz isl stumpf kegelförmig, liegt hinler dem Tarsallheil,

und ist mit der Femoralplalte gleichfalls gelenkig verbunden. Die Spitze

isl abgesetzt und mit Borsten verschen.

D i e B a s a I p I a 1 1 e Fig. 5 (^

ist bei vorliegender Galtung sehr rudimentär, und stellt ein kleines,

zartes Plältcben dar; bei audern Gallungen ist sie starker entwickelt.

DieLaleralplalteFig. 5 c

isl an die Basalplatte seitlich angeheftet, und von Gestall abgerundet

dreieckig oder zipfelforniig und sehr zarlwandig.

Die Muskulatur der Feiuoralplalle isl sehr unbedeutend. Sie besitzt

nur einen kleinen Muskel, der im untern Dritiheil quer zur ZuiigenstUtze

verlüufl.

Desto ausgezeichneter ist die Muskulatur des Tarsaltheils. Dieser be-

sitzt vier Muskeln, die paarweise auf denselben Angriffspunkt wirken.

Das erste Muskelpaar entspringt vom Grunde der Femoralplalte, un-

onillclbar nel>en dem Innern untern Winkel , und lijuft zum Innenrnnde

derselben Plalle parallel, wird im obern Viertel sehnig, und inserirl sich

an den innern untern Winkel des Tarsallheiles. Diese beiden Muskeln

sind die Beuger des Tarsallheiles.

Von den beiden andern Muskeln verläuft der eine schief vom innern

untern Winkel der F'emoralplatte zuni ilusscrn unlern Winkel des Tarsal-

lheiles. Der zweite von der Mille der unlern Kanle der l'emoralplalle zu

demselben Inserlionspunkte. Diese letzteren zwei Muskeln sind die

Strecker des Tarsallheiles.

Auch der Tibialforlsatz besitzt einen Beuger und einen Strecker,

welche beide von der untern Kanle der Femoralplalte entspringen , und
kicb der erstem am innern, der letztern am äussern untern Winkel des

Tibialfortsalzes inseriren.

Zum kräftigen Kauen wird das vierte Kieferpaar nicht sehr tüchtig

sein; die Feniorniplatton sind so gut wie unbeweglich, und es ktinnen

tjll nur die Tarsallheile benutzt werden, die sich jedoch mehr zum Er-
H.'n und Festhalten, als zum Kauen der Nahrung eignen. Die Tibial-

forisatze mögen nach Art der Taster benutzt werden, um das Abgleiten

der Nahrung zu verhindern.

Bei den Gattungen Üniscus, Porcellio, Armadiliidium isl der Tarsallboil

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



460

im Verhältniss zur grossen Femoralplatte sehr klein und nur mit wenigen
Zähnchen Ijesetzl. Bei Typhloniscus ist das Verhältniss ein ellnstigeres,

und der Tarsallheil besitzt lange, gekrllmmte, borslenarlige Zähne.

Am interessantesten ist das Verhältniss bei Ligidium , hier bleibt

die Femoralplatte klein und schmal, der Tarsaltheil wird aber um so kräf-

tiger, und besteht zeitlebens aus drei abgegliederten Theilen.

Das vierte Kioferpaar entwickelt sich aus dem sechsten Forlsatzpaare

des Embryo, und unterscheidet sich schon in den ersten Tagen der Ent-
wicklung von den ersten drei Kieferpaaren dadurch, dass es nicht einen

einfachen ungegliederten Fortsalz darstellt, sondern durch mehr oder we-
niger tiefe Einschnitte in 5 Glieder abgetheilt ist. Von den dahinter

liegenden 6 Fortsatzpnaren, welche die künftigen FUsse darstellen
, ist es

dagegen in keiner Weise verschieden.

Erst in den späteren Tagen vergrössert sich das erste Glied unver-

haltnissmässig auf Kosten der andern , das zweite bleibt klein. Die Ab-
grenzungen zwischen den drei letzten werden undeutlich.

Das erste Glied liefert die Femoralplatte, das zweite etwas nach

innen gerUckte den Tibialfortsatz, die drei letzten den Tarsallheil, welcher

noch nach der Geburt aus drei übereinanderliegenden Gliedern besteht,

die erst später mit einander spurlos verschmelzen.

Es kann nicht der geringste Zvveifel darüber obwalten , dass das

vierte Kieferpaar als das mo^ificirte Fusspaar des mit dem Kopfe ver-

schmolzenen Prothorax aufzufassen ist.

Meiner Ansicht nach entspricht die Femoralplatte dem ersten Fuss-

gliede, der Tibialfortsatz dem zweiten und der Tarsaltheil den verschmol-

zenen drei letzten.

Die Basalplalle halle ich für die rudimentäre Bauchschieue des mit

dem Kopfe verschmolzenen Prothorax, und die Laleralplalle für ein Ana-

logen der seitlichen verbreiterten Fortsätze der Gurtel , dem Protborax

angehörend.

Interessant ist bei dieser Gattung auch die Sculplur des Kopfes,

dieser ist durch drei tiefe Furchen in vier Querwulste abgetheilt. Der

hinterste Wulst stellt vielleicht die Rückenschiene des mit dem Kopfe

verschmolzenen Prothorax dar.

Treviranun bezeichnete das vierte Kieferpaar als eine vierlappige

Unterlippe, und hielt den Tarsallheil für eine Palpe. Brandt beschreibt

sein viertes Kieferpaar als länglich knorplig ausgerandet. Was dies für

ein Organ sein soll, lässt sich mit Bestimmtheit nicht entscheiden, mein

viertes Kieferpaar aber keinesfalls, dieses hat vielmehr Brandt ausser

seinen 4 Kieferpaaren als Unterlippe beschrieben.

Die Zunge. Taf. XXXVI, Fig. 1 g.

Die Zunge bildet eine unmittelbare Forlsetzung der innersten Chilin-

auskleidung des Oesophagus, oder der latima oesophagi. Sie besteht aus^
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zwei kieferartig gegen einander beweglichen Platten, welche in der Mitte

durch eine kapuzenförmige Faltung derChitinuierabran vereinigt werden.

Die Basis einer jeden Zungenbälfte ist leisienartig verdickt, und besitzt

nach aussen einen spitzigen Forlsatz.

Eine ähnliche, jedoch mehr flache Verdickung verläuft längs des

Aussenrandes. An der oberen Hälfte des Äussenrandes verläuft eine Reihe

von Cliilinborsten. Die innere Kante ist n)il zarten Chilinborsteu dicht

besetzt.

Die kapuzenförmige Falte wird durch zwei feine Cbilinleislohen

gesteift.

Die Zunge ist , mittelst ihres leislenförmig verdickten Grundes, ge-

lenkig an das obere F.nde der Zungenstütze befestigt.

Ein langer schmaler Muskel inserirt sich an den äusseren Fortsalz

des Grundes.

Die Formabweichungen der Zunge bei den übrigen Gattungen der

Oniscoiden bieten nicht viel Interessantes dar, und sind im Ganzen ge-

nommen unbedeutend. Die Zunge wird hauptsächlich dazu verwendbar

sein, um das Ausgleiten der Nahrungsmittel zu verhindern, und die schon

zerkleinerten Partikel vermittelst der Borsten in den Oesophagus zu

geleiten.

Die Zunge ist schon in den ersten Tagen des embryonalen Lebens

als zweilappiger Forlsatz zwischen dem ersten Kieferpaare angedeutet.

Die Oberlippe. Taf. XXXVI, Fig. 1 h.

Die Oberlippe ist fast halbkreisförmig von Gestalt und hohl. Sie be-

steht aus zwei Lamellen. Die obere Lamelle ist steif und fest; sie ist

eine unmittelbare Fortsetzung der steifen Kopfbedeckung, von der sie je-

doch durch eine verdünnte Stelle beweglich abgesetzt ist. Die untere

Lamelle ist sehr fein und zart, und geht nach abwärts in die obere Wand
der Inlima des Oesophagus über. Jn den äussern Partien ist der Rand
mit zarten Wimpern

, in der Mitte mit Griffeln besetzt. In der Mille vor

dem Rande liegt eine Chitinleiste, welclie den Sehnen der Beugemuskeln

zum Insertionspuncte dient.

Die untere Lamelle ist mit nach innen und unten gerichteten Borsten

dicht besetzt. Zwei lange schmale Muskeln entspringen ungefähr in der

.Mille des Kopfes und heften sich mit ihren feinen Chitinsehnen an die

Icistenförmige Verdickuii'j am Vorderrande der Oberlippe. Es sind diese

die Beugemuskeln der Oberlippe.

her Oesophagus ist ^ehr kurz und besieht aus der homogenen Inlima

und der aus Längs- und Kreismuskelfascrn bestehenden Muskularis. Eine

Serosa habe ich nicht gesehen. Die Inlima wird durch fünf Chilinleisten

gesteift, die si(;h vom Grunde der Zunge bis zum Kaumagen erstrecken.

Sleilulir. t. wiiieauh. Zootugie. X. ßd. 32
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Der Kaumagen. Taf. XXXV, Fig. 14.

Man unterscheidet am Eaumagen dieselben Strata, wie am Darm-
canal. Die Serosa und Muskularis, die einen einfachen Ueberzug bilden,

will ich übergehen, und nur den der Inlitna entsprechenden Theil etwas

genauer betrachten. Die obere Partie des Kauniagens wird durch ein

System von Chitinleisten, dasKaumagengeiUsle, gesteift. An der vordem
Wand des Kaumagens befinden sich , von den ebenerwilhnten Leisten

umgeben , zwei elliptische Stellen , welche mit bogenförmigen parallelen

Chilinrippen besetzt sind. Ich habe diese Flächen Planilies berpetolilhae-

formes genannt. An der hintern Wand befinden sicli an dersellien Stelle

hohle kolbenförmige Lappen, welche mit Chitinborsien dicht besetzt sind,

und gleichfalls durch die Leisten des Kaumagengcrüslcs gestützt werden.

Gegen die Mitte zu verbreitert sich der Kaumagen etwas, und die Chitin-

haul bildet daselbst zipfelförmige Duplicaluren. Nach abwärts endet sie

vorne in zwei am Rande mit Wimpern besetzten Lappen , hinten bildet

sie eine breite fast pentagonale Fläche, den Kaumagendeckol, der gegen

die Spitze zu am Rande gleichfalls mit zarten Härchen besetzt ist.

Der Kaumagen dient zum feineren Zerreiben der schon geschluckten

Nahrung. Und zwar geschieht dies in der oberen Partie, wo die sich über

einander verschiebenden l'lanities herpelolithaeformes und die mit Borsten

besetzten Lappen einen Reibapparat darstellen.

Bei den Gattungen Oniscus, Porcellio, Armadiliidium und Typhlonis-

cus ist der Kaumagen viel complicirter, und enthält mehrere Reibapparate.

Der Darmcanal bietet keine besondern ElgenthUmlichkeiten dar. Die

Epitheliaizellen sind sehr gross und kuglig hervorgewolbt.

Die vier Leberschläuche sind fast gleich lang, blass von Farbe und

nicht spiralig gewunden.

Respirationsorgane und äussere männliche Geschlechts-
organe. Taf. XXXV, Fig. 2—13.

Ich habe diese Organe in einer früheren monographischen Arbeil

tlber Typhloniscus ziemlich ausführlich geschildert , und will sie des-

halb hier, der vielen Abweichungen wegen, nur in Kürze behandeln.

Die Respiralionsorgane sind auf die fünf ersten Segmente des Post-

abdomen beschränkt, und bestehen aus 3 Paar Kiemen und 5 Paar soge-

nannter Kiemendecke].

Die Kiemendeckel. Taf. XXXV, Fig. 2—12 o

oder zur Luflathmung bestimmten Respirationsorgane sind, mittelst eines

eigenen Plältcbens, mit der betreffenden Bauchschiene gelenkig verbunden.

Die vordere Lamelle eines jeden Kiemendeckels ist durch abgelagerte Kalk-
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molecUle fest und starr, die hintere dagegen sehr fein und zait. Bei den drei

letztem Kiemendeckelpaaren sind in der vordem Lamelle die Kalkpartikeln

II rhomboidale Gruppen gestellt und lassen zwischen sich ein feines

LUckenwerk. Die Oeffnung in der Gegend des äussern obcrn Winkels

einer jeden Platte ist sehr gross.

Der erste Kieniendeckel im männlichen Geschlecht ist länglich ge-

rundet dreieckig, mit vorgezogener stumpfer Spitze und fein quer gerunzelt.

Der zweite ist kürzer, fast nierenförmig.

Der dritte fast quadratisch mit vorgezogenem Innern untern Winkel,

an dem sich eine Stachelborste befindet. Aussen- und Innenrand sind so

pie bei den beiden folgenden mit zarten Chilinhaaren besetzt.

Der vierte Deckel ist etwas langer, sonst so beschafl'cn wie der dritte.

Der fiJnfte ist der längste von allen, abgerundet rechteckig.

Im weiblichen Geschlechte ist das erste Kieniendeckelpaar sehr klein,

rudimentär, das zweite gerundet rechteckig mit grösserm Breitendurch-

messer, das dritte und vierte fast quadratisch, das fünfte rechteckig mit

grösserm Lüngsdurchmesser.

Die Kiemen. Taf. XXXV, Fig. 4—6 u. 9—H b u. Fig. 43.

Die eigentlichen Kiemen beschränken sich auf das dritte, vierte und
fünfte Postabdominalsegment beider Geschlechter. Die ersten zwei Post-

abdoniinalsogmenle tragen zwar Kiemendeckel, aber unter ihnen keine

Kiemen.

Jede Kieme bildet eine Tasche, deren Wandungen von einer überaus

zarten Chilinmembran gebildet werden. Von Gestalt ist sie fast drei-

eckig und besitzt am äussern Basalwinkel einen lappigen Fortsatz. Am
Rande bemerkt man eine Wulst. Bei Behandlung mit Essigsäure treten

scharf contnurirte Zellkerne hervor, und die beiden Wandungen scheinen

in diesen Ucgioncii mit einander vcrschiuolzen zu sein , oder wenigstens

inniger anzuliegen. In dem dazwischen befindlichen Lückeuwerke findet

man zahlreiche Blutkörperchen.

Die äiisscrn männlichen Geschlechtsorgane.
Taf. XXXV, Fig. 2, 3 6.

Diese liegen unter den Klemendeckcln des ersten und zweiten Post-

ibdiiriiirialscgirienl.s.

Am ersten Poslabdominalsegmenlo findet man zwei lange, schmale,

zugespiiziu, bei vorliegender Galtung zweigliedrige, huhle Chitingebilde,

welche zwischen sich einen Schlauch einschlicssen , in den sich das Va»
deferens einsenkt.

Bei allen Schrillstellern werden diese Organe am ersten Postahdo-

minal.segmentc als wahre Ruthen bezeichnet , wahrvnd die Ghilingehilde

32*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



464

am zweiten Poslabdominalsegmente, die gleichfalls zweigliedrig sind, und
Überdies mittelst eines eigenen Plaitcbens mit der Bauchschiene gelenkig

verbunden sind, und überaus spitzig endigen, als Nebenrutben oder Leiter

der Ruthe gelten.

Meiner Ansicht nach müssen die Anhänge des zweiten Postabdomi-

nalsegmentes als Ruthen gedeutet werden
, und die Anhiinge des ersten

Segtnentes habe ich hei anderen Galtungen Organa ejaculatoria genannt,

wahrend Ich den zwischen ihnen befindlichen Schlauch als Vesicula semi-
nalis bezeichnet habe.

Ich habe die Grilndc, die mich zu dieser Ansicht bewogen haben, in

der schon erwähnten Arbeit ziemlich ausführlich auseinandergesetzt und
will nur die Hauptmomente hervorheben.

Die Anhänge des ersten Segments können, besonders bei den tlbrigen

Gattungen der Oniscoiden, wo sie eingliedrig sind, ohne Laesio continui

nicht so weil ausgespreizt werden, um die weiblichen Geschlechtsöff-

nungen, die ich am fünften KörpergUrtel dicht neben den Einlenkungen

der FUsse entdeckt habe, zu erreichen. Die Spitzen derselben Gebilde

sind überdies so beschaffen, dass sie in die überaus kleinen Geschlechts-

öffnungen nicht eingeführt werden können, selbst wenn sie sich ihnen

nähern konnten.

Da also die beiden Anhänge des ersten Postabdominalsegmenls weder

hinlänglich weit von einander entfernt werden können, um zugleich die

weiblichen GeschlechtsöiTnungcn zu erreichen , noch überhaupt in die-

selben eingeführt werden können , so müsste man annehmen , dass sie,

falls sie als Begattungsorgane dienen sollten , beide gleichzeitig erst der

einen, dann derandern Geschlechlsöffnung genähert werden mUsslen, ohne

in sie eingeführt werden zu können.

Eine solche .Annahme wäre jedoch sehr widernatürlich. Die Natur

hätte mil einer in der Medianlinie gelegenen , einfachen Ruthe denselben

Zweck auf eine viel einfachere Weise erzielt , wenn nicht beide Ge-
schlechlsöffiiungen gleichzeitig begaltet werden sollten.

Da nun die Anhänge des zweiten Po.stabdominalsegments allen diesen

Anforderungen aufs vollkommenste entsprechen, indem sie sogar bei der

leisesten Berührung mit der Präparirnadel sich weit ausspreizen und

divergiren, und so mit I^eichtigkeil die weiblichen Geschlechlsöffnungen

erreichen können, und ihre Spitzen so überaus fein sind, dass sie ohne

Schwierigkeil in die besagten Oeffnungen eingeführt werden können,

so müssen wohl diese Organe, die einzig und allein zur Begattung taug-

lich sind, als Ruthen bezeichnet werden, wahrend die Anhänge des ersten

Segments nur die Sanienraasse vom Samenbläschen aufnehmen und zu

den Ruthen forlleilen.

Für die Richtigkeit dieser meiner Ansicht spricht ferner auch das

Vorkommen des Analogons der Rulhe im weiblichen Geschlecht, mäch-

tiger Clitorides am zweiten Poslabdominalsegmente, die jedenfalls am
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ersten Segmente sich befinden würden, wenn die männlichen Ruthen am
ersten Posiaiidominalsegmenle sitzen würden.

Zwecklos wäre auch die Rinne auf den Anhängen des zweiten Post-

abdominalsegmenls, die bis zur Spitze fortläuft, wenn dieselben als blose

Leiter der Rutlie dienen sollten.

An den Hoden sind besonders die drei Nebenschläuche stark ent-

wickelt. Eine scharfe Grenze zwischen dem Hauplschlnuche des Hodens

und dem Vas deferens, wie sie bei andern Oniscoiden vorkommt, ist

nicht vorhanden.

Die äussere weibliche Geschlech tsüffn u ng.

Taf. XXXV, Fig. 1 6 a.

Die weibliche GesehlechtsoOnung, die ich bei den Oniscoiden ent-

deckt habe, ist doppelt, und liegt in den Bauchschienen des fünften Seg-

ments, nach innen vor der Insertion der FUsse. Es verläuft von der Oeff-

nung , durch welche die Muskeln des Fusses aus der Leibesböhle treten,

eine Kante auf der Bauchscliiene, die anfangs einen halben Bogen be-

schreibt, und dann fast parallel zum Hinterrande des Segments läuft. In

der Mitte vor der bogenförmigen KrUniniung der Leiste befindet sich ein

muschelfürmiger Eindruck, in dessen Grunde man eine sehr kleine rund-

lich elliptische Oeffnung findet, es ist die weibliche Geschlechtsöffnung.

Aus der Gescblechtsöffnung gelangt man in das

Receptaculum seminis Taf. XXXV, Fig. 15 a, Fig. 17,

welches ich gleichfalls gefunden habe und das einen zarten langen sich

gegen die Spitze zu sehr verschmälernden Cbitinschlauch darstellt.

Im Monat Mai habe ich ihn mit Spermatozoiden angefüllt gefunden.

Ausser der Begattungszeit ist er leer und gefaltet.

Die Ovarien verlaufen bis zum Postabdomen , sind blasser als bei

anderen Gattungen, und enthalten auch eine geringere Anzahl von Eichen.

Das Nervensystem und die Organe des Kreislaufes habe ich nicht

untersucht, da mir nicht die hinreichende Zahl von Exemplaren zu Ge-
bote stand.

ErUärnng der ibbildangen.

Taf. XXXV.

Fig 1. Ilaplophüislmuit 35iiiiil verKrUsserl.

Fig. i. AnhuiiKe de» emten iriannliclien Poslabdominaliiegmente, a Kiemendackel,
h Orijana ejanulatorla, c .SamenbIliKchen

Fig. > Anteilige üei zweiten männlichen PDaiabdamlnaltcguients, aKionieiidocIiel,

6 Hutlicn.
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